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5° SS. Samstag den ì. Juni 1

Ab«»nei»«»t»prets:
Für die Stadt Solo-

t h u r n -

Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 5. 80

Kirchen-Ieituna.
Kinrüikungzgebiihr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Werwayrungsschrift
des H. Hrn. Bischofs von St Gallen

gegen den rcgicrungsräthlichcn Beschluß

vom 30. Jan l. I. betr. Anerkennung
einer „kath. Kirchgemeinde St. Gallen",
an Landammann und Regierungsrath.

Tit.!
Durch die Vermittlung des kathol.

Administrationsrathes ist mir Ihr Be-

schlich vom 30. Januar l. I. zur Kennt-

niß gekommen, welcher lautet: „Es sei

die Anerkennung der katholischen Pfarr-
abtheilnng St. Gallen als selbstständige

Kirchgemeinde mit dem Namen „Katho-
lische Kirchgemeinde St. Gallen" aus-

gesprochen." Der unterzeichnete Bischof
der Diöcese St. Gallen wurde durch

diesen Beschluß um so mehr überrascht,

als er in der Wirklichkeit vergebens eine

„katholische Kirchgemeinde St. Gallen"
suchte, für welche eine regierungsrath-
liche Anerkennung ausgesprochen werden

könnte, ebenso wenig eine gesetzliche Con-

stituirnng einer solchen vorausgegangen

ist. Diese Ueberraschnng mußte sich

noch höher steigern durch dieMahrneh-

mung: daß der Tit. Regierungsrath
ex toiuplo eine neue „katholische Kirchgc-
meinde St. Gallen" anerkannt, ohne

daß der katholische Diöcesanbischof von

St. Gallen irgend ein Vor- und Mit-
wissen davon gehabt oder seine kirchliche

Betheiligung und Gntheißnng für die

neue kirchliche Genossenschaft wäre nach-

gesucht und verlangt worden. Ich habe

demnach gegen den angeführten Beschluß

pflichtgemäß meine bischöflichen Rechte

feierlich zu verwahren und werde sowohl

aus dem gemeingültigen katholischen

Kirchenrechte als auch ans dem St.
Gallischen Staats- und Diöcesanrechte

die bedeutenden Momente hervorheben,

um den Beweis für den Nechtssatz zu

leisten: daß die regierungsräthliche An-
erkennnng einer „katholischen Kirchge-
meinde St. Gallen" ohne Vorwissen und

Mitbetheilignng des zuständigen Diö-
cesanbischofes eine j u r i st i s ch e U n-

Möglichkeit sei.
I.

Die katholische Kirche ist keine unbe

kannte Größe; man kann sie nicht zu

etwas Anderm machen als sie wirklich

ist; denn sie gibt ihre Identität in der

ganzen Welt unveränderlich kund, und

es ist kaum möglich darüber in Zweifel

zu gerathen: wem nach ihrer Grund-

Verfassung das Recht zustehe, eine „ka-

tholische Kirchgemeinde" zu errichten und

in den Organismus der katholischen

Kirche einzureihen. Jede katholische

Kirchgemeinde setzt eine Pfarrkirche,

diese aber einen Pfarrer voraus, der an

den Diöcesanbischof zurück verbundeil ist,

wie dieser seinerseits mit dem sichtbaren

Oberhaupte der katholischen Kirche, dem

römischen Papste, in unzertrennlicher

Verbindung steht. Der Bischof ist die

Quelle der Kirchengewalt für seine Diö-

cese; von ihm wird der kathol. Pfarrer
einer bestimmten Pfarr- oder Kirchge-

meinde vorgesetzt, der kraft seiner durch

die Priesterweihe und die bischöfliche

Sendung erhaltenen Vollmacht und Ver-

pflichtnng, die ihm vom Bischof anver-

traute Gemeinde in religiösen Dingen

zu lehren, zu Pflegen und zu leiten hat.

Der Uebernahme seines Pfarramtes vor-

gängig ist er gehalten, vor dem Bischof

das katholische Glaubensbekenntniß ab-

zulegen, dem Bischof die kirchliche Obe-

dienz anzugeloben und Beides mit einem

feierlichen Eide zu bekräftigen. Jeder

Priester, der ohne diese Sendung und

Autorisation des rechtmäßigen Bischofs

das Pfarramt über eine „katholische

Kirchgemeinde" anzutreten oder auszu-

üben sich anmaßen würde, wäre ipso
t'seko der Kirchenstrafe der größeren

Excommunication verfalleil und von der

Gemeinschaft der katholischen Kirche aus-

geschlossen. Ueber diese Grundsätze des

kathol. Kirchenrechts kann kein Zweifel
walten; mit den kathol. Schriftstellern
im Einklang lehren der Altkatholik Dr.
Schulte und der Protestant Dr. Richter :

daß die Errichtung einer kathol. Pfarrei,
sowie die Umschreibung ihres Bezirkes

(iZiroumLcwiptio) Sache des zuständigen

Bischofs sei und daß nur ihm das Recht

zustehe, auf zureichende Gründe hin,
eine Veränderung in einer schon be-

stehenden Pfarrei vorzunehmen und aus-

zuführen, sei es in der Form der unio
oder Vereinigung mehrerer abgelösten

Theile einer oder mehrerer Pfarreien zu
einem Pfarrsprengel oder in der Form
der Theilung (àisio) einer Pfarrei, die

bisher einheitlich verbunden war. Erst
durch den bischöflichen Akt kann die neue

Pfarr- oder Kirchgemeinde endgültig

abgegränzt, kirchenrechtlich errichtet und

als Glied dem Diöcesanverbande und

der gesammten katholischen Kirche ein-

verleibt werden. Diese Rückverbindung

ist aber für die Pfarrangehörigen selbst

von der höchsten Bedeutung; denn ver-

möge derselben erhalten sie für sich und

ihre Nachkommen die unerläßliche Ga-

rantie, daß sie durch die neue Pfarrein-
Achtung nicht aufhören, Allgehörige der

katholischen Kirche zu sein, daß ihr künf-

tiger Pfarrer die Vollmacht wirklich be-

sitze, seine gottesdienstlichen und seel-

sorglichen Verrichtungen gültig und er-

laubterweise (vnlicke ol iioits) für sie aus-

znüben, daß sie endlich fortfahren in der

Einheit des Glaubens, des Gottesdienstes

und der Disciplin mit ihrem rechtmäßi-

gen Bischof und durch ihn mit dem Ober-

Haupte der katholischen Kirche und mit

dieser selbst verbunden und vereint zu

sein.

Diese unerläßliche Garantie und Si-
chernng fällt aber für die Katholiken

dahin, sie wird sogar ins gerade Gegen-

theil verwandelt, wenn eine weltliche >

Regierungsbehörde das Recht sich bei-

mißt und ausübt, ohne irgend welche!

Milbetheiligung des Diöcesanbischofs von

sich aus eine „katholische Kirchgemeinde"
in der Landesdivcese aufzustellen und

anzuerkennen oder wenn sie einer Par-
tei von Pfarrgenössigen gestattet, mit
Umgehung des Bischofs und der kon-

fessionellen Behörden sich von ihrem

bisherigen Pfarrverbande loszutrennen
und zu einer selbstständigen katholischen

Kirchgemeinde" zu organisiren. Dies

Verfahren schließt aber im Weitern ein

Rechtsprinzip in sich, welches die katho-

lische Kirche niemals anerkannt hat und

niemals anerkennen könnte, ohne aus

Rand und Band getrieben zu werden

und ihr eigenes Todesurtheil zu unter-

schreiben. Bei anderen Confessionen

außerhalb ihrem Gebiete ist die Epis-
kopalgewalt auf die weltlichen Fürsten
und Obrigkeiteil übergegangen, und dieser

verhängnißvolle Uebergang fand überall

gleichzeitig statt mit der Zertrümmerung
der katholischen Religion und Kirche in
den betreffenden Landen. Man braucht

nicht bis auf die Neformations-Geschichte

von England zurückzugehen, um die furcht-

baren Folgen einer solchen monistischen

Verbindung der beiden von Gott ge-

schiedenen Gewalten an unzähligen Bei-

spielen nachzuweisen, die Civilkonstitntion '

in Frankreich vom Jahre 1792 liefert
daran eine unabsehbare Menge aus eiuer

unlängst entschwundenen Zeit. Auf die

verwerfliche Theorie der staatliche« Su-
prematie auch in kirchlichen Angelegen-

heiten sich stützend hat der französische
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Nationalkonvent die unabänderliche

Grilndverfassung der katholischen Kirche

willkürlich abgeändert und ein kirchliches

Schisma in Frankreich förmlich kon-

stituirt, in Folge dessen die alten Bis-

thümcr und Pfarreien dnrch einen Ge-

waltakt aufgehoben, die rechtmäßigen

Bischöfe und Pfarrer vertrieben und auf

die widerrechtlich errichteten ueneu Bi-
schofsitze und Pfarrstellen Subjekte be-

rufen wurden, welche vorgängig durch

Ablegnng eiues schismatischen Eides

ihren Glauben verleugnet und ihre Kirche

verrathen hatten. In welches Unglück

und Elend durch ein solches Vorgehen

Frankreich gestürzt wurde, ist mänuig-

lieh bekannt; die Rückwirkung des schwer-

verletzten Rechtes blieb nicht aus, und

Frankreich hatte nächst Gottes Walten

der Weisheit seines ersten Consuls die

Wiederherstellung der kirchlichen Ord-

nung und des inneren Friedens zu ver-

danken. Unser schweizerisches Vaterland

selbst ist leider nicht verschont geblieben

von überaus traurigen Beispielen dieser

Art, und sie werden von Allen tief be-

klagt, die über den Tumult der Leiden-

schaften ihr Herz für die Gefühle der

Humanität und Toleranz nicht ver-

schließen. Der regierungsräthliche Be-

schluß vom 30. Januar l. I. ist aber

nicht nur unvereinbar mit den gemein-

gültigen Grundsätzen des katholischen

Kirchenrechtes, sondern er steht auch mit
dem St. Gallischen Staats- und kon-

fessionellen Rechte im grellsten Wider-

spruch.

Ik.

Die besprochenen Kompetenzen, welche

das Kirchenrecht dem Diöcesanbischof bei

der Errichtung katholischer Pfarreien
oder Kirchgemeinden zutheilt, haben so-

wohl in den öffentlichen Rechtssta-
tuten, als in der amtlichen
Praxis des Kantons St. Gallen ihre

Anerkennung und Beachlnng gefunden.

Die in Rechtskraft bestehende Kan-

tonsverfassung von 1861 hat den katho-

tischen Angehörigen des Kantons die

katholische Kirche gewährleistet und da-

durch den unverkümmerten Bestand der-

selben zugesichert. Angesichts dieser kon-

stitutionellen Garantie ist daher weder

ein Gesetz noch eine regiminelle Schluß-

uahmc oder Maßregel möglich, welche

die Verfassung der katholischen Kirche

wesentlich alteriren, oder, mit andern

Worten, ihrem Stamme einen ihr wild-

fremden Zweig aufpfropfen würde, der

in seiner Ausbildung den Fortbestand

der katholischen Landeskirche zu Grunde

richten müßte, denn Solches hieße nicht

„sie gewährleisteil", fonderie sie unter-

graben. Nun hat der Tit. Negieruugs-

rath von sich aus und ohne jede Cvn-

kurrenz des zuständigen Bischofs eine

neue „katholische Kirchgemeinde St.
Gallen" in der katholischen Diöcese St.
Gallen aufgestellt und anerkannt; diese

neue Schöpfung kann sich aber dem

Dilemma unmöglich entwinden: Ent-
weder ist sie wirklich das, was mail von

ihr prädizirt, eine „katholische Kirchge-

meillde" lind als solche ein Theilganzes

der Diöcese St. Gallen, dann kann sie

aber angesichts der Verfassung vermöge

ihrer kirchenrechtswidrigen Entstehung
die regierungsräthliche Anerkennung

nicht erhalten, oder aber sie ist nicht
das. was man von ihr aussagt, also

keine „katholische Kirchgemeinde", son-

dern etwas ganz Anderes, Neues, llnbe-

stimmtes, und in diesem Falle steht nach

Art. 6, 3 der Kantonsverfassung nicht

dem Regierungsrathe, sondern dem

Großeil Rathe das Recht zu, „auch au-

deren christlichen Confessionen und Re-

ligionsgenossenschaften innert denSchran-
ken der Sittlichkeit und der staatlichen

Ordnung die freie Ausübung ihres Got-

tesdienstcs zu gestatten." Den Land-

friedensverträgen früherer Zeiten fol-

gend, hat auch die jetzige Kautonsver-

fassung nach Art. 6, 4, 5 die staatlicheil

Angelegenheiten von den kirchlichen und

confessionellen ausgeschieden lind die Be-

sorgung der beiden letztereil den kirch-

lichen llild deil confessionellen Behörden

übertragen. Beiden Confessionen wurde

das Recht zugesichert, „sich ihre confes-

sionellen Organisationen selbst unter

Sanktion des Großen Rathes zu geben."

Das unter staatlicher Sanktion erlassene

Statut der katholischen Organisation

für den katholischen Confessionstheil vom

Jahre 1862 anerkennt und behandelt in
Art. 64 „die Kirchgemeinden als kirch-

liche und konfessionelle Nechtsobjekte und

bestimmt in Art. 65 ausdrücklich: „Der
Best a nd und der Umfang die-

s er Genossenschaften kann
vom ka th o l i s ch e n Admin i stra-

tionsrathe im E i n v e r st ä n d-

n i ß mit dem bischöflichen
Ordinariate und unter Ge-
n e h m i g u n g d e s N e g i e r n n g s-

rathes, je nach Bedürfniß, abgeän-

dert werdeil." Es ist daher für Jeder-

mann klar gelegt, daß kraft dieser Be-

stiininuug der katholischen Organisation
jede Veränderung im Bestände und Um-

fange der katholischen Kirchgemeinden

dem Ressort des katholischen Admini-

strationsrathes und des bischöflichen Or-
dinariates zugetheilt und überwiesen

wurde, dagegen für dasjenige, was der

katholische Administratioiisrath im Ein-
Verständniß mit dem bischöflichen Ordi-
nariate in Sachen angeordnet und be-

schloffen, die Genehmigung des Regie-

rungsrathcs vorbehalten wird. Der re-

gierungsräthliche Beschluß vom 30. Jan.
abhin beschränkt sich jedoch nicht ans

dieses Genehinigungsrecht, sondern er

ignorirt und umgeht die der kirchlichen

und der confessionellen Oberbehörde zn

stehenden Kompetenzen und spricht von

sich die obrigkeitliche Anerkennung über

eine „katholische Kirchgemeinde St. Gal-
len" aus, durch welche „der Bestand und

Umfang" der Dompfarrei St. Gallen

wesentlich verändert wird.

Bei der Domkirche von St. Gallen

ist jedoch nicht nur ihre Eigenschaft als

Pfarrkirche der mit ihr verbundenen

Pfarrei, sondern auch ihre hervorragende

Stellung iu's Auge zu fassen, welche sie

einst als Stifts- und Mutterkirche des

Klosters St. Galleu eingenommen hat

und als katholische Hauptkirche des Kan-
tons und Domkirche des Bisthums St.
Galleu immer noch einnimmt. Das

Gesetz vom 8. Mai 1805 betreffend die

Sönderuug des Staatsguts vom Ver-

mögen des aufgehobenen Stiftes St.
Gallen hat festgesetzt: „Die Stiftskirche
bleibt die katholische Hauptkirche des

Kantons, der Kirchenschatz derselben darf

seinem gottesdienstlichen Endzwecke nie

entzogen und soll der Gottesdienst selbst

in der Hauptkirche zu religiöser VerHerr-

lichuug dauerhaft und hinlänglich fun-'

dirt werden." An dem uralten Parochial

Verhältnisse der ehemaligen Stiftskirche

hat dieses Grundgesetz Nichts geändert;

dasselbe blieb auch bei der Errichtung
und der Reorganisation des Bisthums
St. Gallen (1823 und 1845) unver-

ändert erhalten; die bisherige Haupt-

kirche des Kantons wurde zur Käthe-

drale des hl. Gallus erhoben, ihre bis-

herige Eigenschaft als Pfarrkirche beide-

halte», die habituelle Seelsorge über die

Pfarrangehörigen dem Nesidentialkapitel

übertragen, welches sie durch einen stän-

digen Pfarrvikar in Verbindung mit
andern Kanonikern und besonderen Cvad-

jutoren und Domvikaren unter der Auf-
ficht und Jurisdiktion des Bischofs ans-

zuüben hat. Der Bestand und Umfang
der St. Gallischen Dompfariiei beruht

somit auf der Basis historischer, staat-

licher und kirchlicher Nechtsurknnden

älterer und neuerer Zeit, und sind die

Angehörigen unter Zustimmung der

staatlichen und confessioneUen Behörden

durch die kirchliche Autorität der Seel-

sorge des wirklichen Dompfarrers oder

Pfarrrectors, beziehungsweise der Juris-
diktiou des Bischofs von St. Gallen zu-
erkannt und unterstellt worden. Es ist

sonach bis zur Evidenz dargethau, daß

eine Aenderung dieses Pfarrverbandes
und die Einführung einer „katholischen

Kirchgemeinde St. Gallen" nur unter

Conknrrenz der kirchlichen, confessioneUen

und staatlichen Oberbehörden rechtlich

denkbar nnd möglich sei, und hiebei dem

Regierungsrathe mit Nichten ein aus-

schließliches Verfügungsrecht, sondern

lediglich ein Genehmigungsrecht zustehen

könne.

Diese Nechtsgrundsätze wurden auch

in der amtlichen Praxis von

den St. Gallischen Behörden jederzeit

in allen jenen Fällen anerkannt und

beachtet, wo es sich um die Errichtung
einer katholischen Kirchgemeinde handelte,

sei es, daß mehrere Ortschaften und

Höfe voil ihrer bisherigen Pfarr- und

Mutterkirche abgelöst nnd zu einer neuen

Pfarrgemeinde konstituirt, oder wo ein-

zelne Ortschaften und Höfe einer andern

schon bestehenden Pfarrei zugetheilt lind

einverleibt wurden. Die betreffenden

Petenten brachten ihre Begehren vorerst

bei dem bischöflichen Ordinariate und

dem katholischen Administrationsrathe

an, durch die conkurrirende Amtslhätig-
keit dieser beiden Behörden wurde die

ökonomische Seite (die Bau-, Kirchen-

fabrik- und Pfruudsonde), sowie die geo-

graphische Umschreibung der neuen Pfar-
rei geregelt, die Genehmigung des Re-



gieruugsrathes dafür eingeholt nnd auf
Grund all dieser Vorlagen erließ schließ-

lich der Bischof das kirchliche Errektions-

Dokument für die nenerrichtete Pfarrei
oder im anderen Falle die Jnkorpora-
tions-Urkunde für die Vereinigung ab-

gelöster Theile mit einer schon bestehen-

den Pfarrei, Dieses gesetzliche Versah-

reu wurde auch in neuerer Zeit stets

beachtet bei der Errichtung der neuen

Pfarreien in Walde, in Eruetschwyl,
bei der nächstens in's Leben tretenden

Pfarrei Wangs; dasselbe wurde vom

Tit, Negiernngsrathc anerkannt nnd be-

achtet wie in den angeführten Fällen
so auch bei der Vereinigung von abge

lösten Pfarrtheilen mit schon bestehenden

Kirchgemeinden, wie bei Enkhäusern

Niederhelfenschwyl, bei Obersteinach-

Steinach, bei St, Loretto-Lichtcnsteig.

Beim Schlüsse meiner Verwahrungs-
schrift angelangt, fasse ich ihren Inhalt
in folgenden Nechtsmoiiven zusammen:

In Anbetracht, daß es ein unbestrit-
tenes und allgemein anerkanntes Recht

des Diöeesanbischofs ist, unter Beach-

tnng der zuständigen Rechte Dritter
(Behörden und Privaten) die Errichtung
einer katholischen Pfarrei oder Kirchge-

meinde, sowie die Umschreibung ihres

Bezirkes vorzunehmen, womit für die

Pfarrangehörigen zugleich die Garantie
der Forterhaltnng der katholischen Neli-
gion und Kirche für sich nnd ihre Nach-

kommen auf das Engste verbunden ist,
die Errichtung einer katholischen Pfarrei
ohne bischöfliche Mitwirkung sonach

rechtlich unmöglich nnd thatsächlich un-

erhört ist; —
daß auch abgesehen von der St, Gal-

lischen Kantonsverfassung, das Statut
der katholischen Organisation in Ar, 65

dieses Recht des Bischofs anerkannt und

die Staatsgewalt durch Sanktion des

genannten Statutes dieses Recht gleich-

falls anerkannt hat, der Regierungsrath
somit nicht berechtigt ist, dasselbe zu
verkümmern oder zu umgehen; —

daß im Weitern eine „katholische

Kirchgemeinde" nach dem allgemeinen

und St. Gallischen Rechte nicht errichtet

und anerkannt werden kann, bevor über

das Bedürfniß, die finanziellen Mittel,
die Abfindung mit den dabei betheiligten

Drittpersonen die nöthigen Ausweise er-

bracht sind, von diesen unerläßlichen

Vorbedingungen bezüglich der zu grün-
denden „katholischen Kirchgemeinde St.
Gallen" keine einzige erfüllt wurde; —

daß endlich die Errichtung einer „ka

tholischcn Kirchgemeinde St. Gatten",
nicht wie sie in ihren Anfängen vor-

liegt, sondern an und für sich betrachtet,

keineswegs als eine rechtliche Unmög-
lichkeit angesehen werden muß, dagegen

aus dem thatsächlichen Vorgehen der

Urheber dieser Bewegung unverkennbar

die Tendenz zu erkennen ist, auf die

erste Verletzung von Recht und Gesetz

eine Reihe weiterer Rechtsverletzungen

zu gründen, —
finde ich mich berechtigt nnd ver-

pflichtet, gegen den Beschluß des Regie-

ruugsrathcs vom 30, Jan, l. I., durch

welchen die Anerkennung einer „katho

lischen Kirchgemeinde St. Gallen" aus-

gesprochen wird, sowie gegen alle For-
derungc», die aus diesem Beschlusse ge-

zogen werden wollten, in der formellsten

und umfassendsten Weise Protest einzu-

legen und meine auch von den St.
Gallischen Nechtsstatuten anerkannten

Rechte als Bischof der Diöcese St. Gal-

len, sowie die Rechte der St. Gallischen

Kirche hiemit feierlich zu verwahren.

Diese Verwahrungsschrist wurde dem

katholischen Administrationsrath zur
Kenntnißnahme mitgetheilt.

Mit vollkommener Hochachtung zc.

Offene Dankes-Zdresse
deß katholischen Volkes des Kantons

Genf an seine Bundes- und Glaubens-

brüdcr im Schwcizcrland.

An unsere lieben katholischen Mit-
eidgenossen aus den Kantonen Luzern,

Freiburg, Wallis, Granbündcn, Solo-

thurn, St. Gallen, Zürich, Aargau,

Thurgau, Appenzell, Neuenburg, Schwyz,

Uri, Unterwalden, Zug, Tessin und

Waadt.

Wir katholische Einwohner im Kau-

ton Genf haben mit tiefster Rührung
Encre Adressen und Protestationen be-

züglich der auf Befehl unserer Regie-

rung in Chêne stattgefundenen sakrilegi-

sehen Vorgänge gelesen.

Den 12. April dieses Jahres ver-

sammelten sich in Genf katholische Ab-

geordnete aus allen Gemeinden, um
über diese Angelegenheit sich zu bespre-

chen. Zwei Mitglieder schlugen der Vcr-

sammlung vor, eine Dankesadresse an

jene Eidgenossen zu senden, welche uns
bei diesen schmerzlichen Ereignissen so

viele Zeichen ihrer Theilnahme zukom-

men ließen. Dieser Vorschlag wurde so-

fort einstimmig angenommen und ein

Komite mit dem Vollzug beauftragt.

Schon seit zwei Jahren leben wir
in traurigen religiösen Verhältnissen.

Vor sechs Jahren wurde mit der Ver-

bannung unseres apostolischen Vikars
die Verfolgung eröffnet nnd seither unter

Mißachtung verfassungsmäßiger Rechte

durch eine protestantische Mehrheit durch-

geführt.

Die Besoldungen wurden unsern

Geistlichen gesperrt, die kirchlichen Ein-
künfte unserer Pfarreien mit Beschlag be-

legt und mit Ausnahme von fünf, sämmt-

liche Kirchen im ganzen Kanton von

der kleinsten Kapelle in: Dorfe bis zum

großen, in der jüngsten Zeit durch

die Freigebigkeit der Gläubigen in der

Stadt Genf erbauten Gotteshause uns

entzogen, lleberall mußten wir in der

höchsten Noth und Eile Scheunen er-

stellen, um wenigstens kümmerlich einen

Gottesdienst abhalten zu können.

Die barmherzigen Schwestern, welche

einen Privatspital, freie Schulen und

eine Armenanstalt für altersschwache

Leute versahen, wurden des Landes ver-

wiesen und ihre Anstalten zerstört.

Die strengsten und härtesten Maßre-

geln wurden ergriffen, um den Gottes-

dienst selbst in unsern Privatlckalen zu

erschweren, und wären nicht bundes-

räthliche Hindernisse im Wege gestan-

den, so würde die Landesverweisung un-
serer Priester zweifelsohne eingetreten

sein. Hat man doch fremde Geistliche,

selbst solche, "die im Kanton geboren,

fortgetrieben und Andern das Messelcsen

und Predigen untersagt.

Alle diese Verfolgungen geschehen

nicht ohne öffentliche und private Ge-

waltthätigkeiten. Die Einbrüche in ge-

schlossene Kirchen, die Einsperrungen

der Geistlichen, die Bußen und Prozesse

gegen Geistliche und Laien sind unzähl-

bar.

Seit sechs Jahren können die Genfer

Katholiken in religiöser Beziehung nicht

einen Tag ruhig leben; für sie existirt
die Sicherheit des Schweizerbürgers

nicht. Man sollte glauben, dieNachfor-
schungen der Polizei und die Ansprüche
des Staates sollten erschöpft und nach

so vielen Beraubungen und Leiden soll-
ten endlich unsere Gewissen, sowie die

Mauern unserer armen Kapellen in
Ruhe gelassen werden; allein dem ist

leider nicht so.

Deßhalb, liebe Eidgenossen, wäret

Ihr um so entrüsteter und empörter,
als die Kunde von den jüngsten sakri-

legischen Unbilden in Chêne zu Euch

drang, Unbilden, deren Urheber es dar-

ans angelegt zu haben scheinen, die ka-

tholischcn Herzen in ihren heiligsten Ge-

fühlen zu verletzen. Wie Ihr wißt, sind

die Regierungskommissäre in eine Ka-
pelle, welche Privateigenthum ist und in
einem Privatgut liegt, in dem Augen-
blicke, wo die Gläubigen für das vier-

zigstündige Gebet vor dem ausgesetzten

hochwürdigsten Gute versammelt waren,
eingedrungen und haben sich mit eigener

Hand der heiligsten Gefässe bemächtigt,

so daß n»r mit Noth die heiligen Ho-
stien vor noch größerer Entweihung be-

wahrt werden konnten. Umsonst versicher-

ten die Geistlichen, welche gegenwärtig

waren, die heiligen Gefässe seien Eigen-
thun, von Personen, welche sie für den

Gottesdienst nur geliehen hätten. Ma-
gistraten und Gendarmen vollendeten

ihr Werk bis zum Schlüsse.

Geliebte Eidgenossen! Immerhin ha-
ben wir den Trost, Euch mittheilen zu

können, daß diese leidenschaftliche Hand-

lungsweise keineswegs den beabsichtigten

Erfolg bei uns erreicht; denn trotz aller

Mühe, welche sich unsere Gegner geben,

sind unsere Kapellen in allen Dörfern
des Kantons immer angefüllt und in
der Stadt Genf sind sie mehr als je

besucht, was selbst Protestanten einge-

stehen müssen.

Schon früher waren wir mehr als

einmal so glücklich, Beweise des Mit-
gefühls von Euch, liebe katholische Eid-

genossen, zu erhalten; für die Zukunft
setzen wir unser festes Vertrauen in

unsere noch innigere Verbindung mit

Euch, in Eure brüderliche Hülfe und

Unterstützung und in den Gerechtigkeit^

sinn der eidgenössischen Behörden.

(Folgen die Unterschristen aus allen
Gemeinden des Kantons Genf.)
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Aufruf.
(Eingesandt.)

Die entsetzliche Hungersnoth, womit

so viele Millionen Menschen in einem

großen Theile von Indien, Persien, in
China und auch in Abyssinien schon

seit längerer Zeit, seit mehreren Iah-
reu schon in Folge fast gänzlicher Miß-
ernten und anderer Kalamitäten heim-

gesucht sind, so daß deßhalb nicht bloß

viele Tausende, sondern — Millionen
schon buchstäblich des schrecklichsten Hnn-
gertodes gestorben sind, und täglich noch

in großer Zahl ans das Elendeste und

Jammervollste dahinsterben: die Kunde

von diesen erschrecklichen Thatsachen ist

durch vielfache Berichte der Missionäre
und anderer glaubwürdiger Berichter-

statter, theils in den Annalen der Ver-

breitung des Glaubens und theils in
den öffentlichen Tagesblättern auch zu

uus gekommen. Wahrhaft haarsträu-
bend sind die Schilderungen von der

entsetzlichen Noth und dem Elend unse-

rer Mitmenschen dort und herzdurch-

dringend die Jammerrüfe der Missio-
näre um Hülfe! In China allein, nur
in den 4 nördlichen, unermeßlichen Pro-
vinzen Chile, Shanse, Shense und Mo-

nan haben seit drei Jahren schon

70,000,000, sage s i e b e n z ig Mil-
lionen Menschen, die bitterste

Hungersnoth gelitten, s i n d M illio-
n en schon dem Hungertode zum Opfer

gefallen und kämpfen Millionen
n o ch buchstäblich mit dem Hungertode.

— Schaarenweise kommen die zu Ske-

leiten abgemagerten armen Leute schwan-

kend zu den Missionären und betteln

Brod und ach! sie können ihnen keines

geben, da Alles schon erschöpft ist und

ihnen alle Mittel fehlen! — Angesichts

dieses grauenvollen Elends wäre es doch

gewiß nicht nur augezeigt, sondern durch-

aus geboten, daß ohne Verzug in
den katholischen Tagesblättern ein all-

gemeiner Aufruf zur werkthätigsten

Barmherzigkeit an alle Christenherzen ge-

richtet und erlassen würde, und wir
schlagen deßhalb vor, ehestens eine

allgemeine Sammlung oder, freiwillige
Beisteuer auszuschreiben und wärmstens

zu empfehlen und den Betrag davon

dem allgemeinen Lyoncr-Glaubensver-

breitungsverein zur gutfindenden Ver-

Wendung zuzustellen, und wir möchten

bei diesem Anlaßt diesen so edeln und

wohlthätig wirkenden Verein dem hohen

und niedern Clerus insgesammt
und neuerdings auf das drin-
gendste anempfehlen und Alle er-

suchen, denselben in ihren
Kreisen auch unter den Laien,
unter dem Volke immer mehr
bekannt zumachen und mit allen

Kräften zu verbreiten und zu fördern. *)
Wahrlich, für diesen Verein (wie für
den Kindheitsverein) ist von manchen

Geistlichen bisher zu wenig — all-
zuwenig gethan worden! Und an-

gesichts solcher Noth, wie oben

gesagt, müssen doch gewiß alle Eln-

Wendungen und alle Ausflüchte und

Entschuldigungen verstummen und auf-

hören. Es entschuldiget da nicht die

Ausflucht: „Wir haben hier auch Noth

und Elend, Arme und Bedürftige ge-

nug." Was ist denn auch all' un-
sere Noth hier im Vergleiche mit

dem unsäglichen, unbeschreib-
lichen, äußersten leiblichen
und geistlichen Elend und der

Noth so vieler Tausende und Millionen
Menschen in jenen fernen Gegenden,

die auch unsere Mitmenschen und Mit-
brüder sind? Es entschuldiget hier auch

nicht die Einwendung: Ja, wir haben

auch hier Vereine zu allerhand guten

Zwecken genug; wir haben z. B. den

Inländischen Missionsverein; wir kön-

nen nicht überall geben w. Wir ant-

werten darauf: Die gleichen, oder ähn-

liche und wohl noch mehr begründete

Verhältnisse bestehen auch anderwärts,

in unsern Nachbarländern! Allein, so

viele, von lebendigem Glauben und

Nächstenliebe beseelte Christen dort fin-
den sich immer bereit, opferwillig bei-

zutragen und zu steuern, wo immer

Noth und Elend an die Thüre klopft,
oder irgend ein wahres geistliches Be-

dürfniß sich geltend macht. Und gewiß
bei etwas mehr Eifer und Thätigkeit,
bei etwas weniger Menschenfurcht, bei

passender Belehrung und Aufforderung

zu etwas mehr Einschränkung, Opfer-
Willigkeit, Vermeidung aller unnöthigen

Luxusausgaben ließe sich auch hier

') Wir ersuchen Alle, hicvon Notiz zu

nehmen.

m a n ch e n Orts für den sogenannten

Lyoner-Glaubensverbreitungsverein und

Kindheitsverein Vieles erzwecken, wenn

man nnr recht wollte. ?iat!

Anm. d. Red. Der Hochw. Einsen-

der hat mit seinem Aufruf unserm ei-

genen, länger schon gehegten Wunsch

Ausdruck gegeben. Wir danken ihm

und empfehlen seinen Vorschlag auf das

Wärmste. Helfen wir dort in der Ferne,

wo die Noth so furchtbar dringend ist,

so wird gewiß auch unter uns Manches

besser werden.

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. „Der Bnndcsrath hat die

Schwyzer Regierung rücksichtlich der

„angezeigten" Predigten von Feldkirchcr

Jesuiten telegraphisch um Mitthei-
lung des Sachverhaltes ersucht und

„eventuell" zur Beobachtung der Bun-

desverfassung aufgefordert." So bench-

teten am 24. Mai die „Basler-Nach-

richten." Tags darauf kömmt daselbst

der Bericht: „Die Schwyzer Negierung

meldet dem Bundesrath: dortseits sei

nichts bekannt von Predigten von Jesui-

ten aus Feldkirch." — Wir setzen voraus,
der Bericht der „Basler Nachrichten"

sei wahr; denn da sie in der gleichen

Nummer der „Kirchenzeituug" Anstands-

Verletzung gegen den Bundesrath vor-

werfen, werden sie nicht so anstandslose

Possen mit demselben getrieben haben.

Ist die Sache aber wahr, so nehmen

wir keinen „Anstand", dieselbe geradezu

erbärmlich zu nennen. Predigten von

Jesuiten werden erst „angezeigt" (von

welcher Seite, leicht zu errathen);*)
telegraphisch, mit höchster Eile, wird an-

gefragt, und „eventuell" die Fuchtel ge-

hoben — das ist denn doch, der Regie-

rung des ältesten Schweizerkantons ge-

genüber, unter aller Kritik, noch er-

bärmlicher, als der Entscheid über die

Sekundärschule von Arth. Und der

gleiche Bundesrath hatte gegen die Ber-

ner und Genfer Kirchengesetze, wodurch

gegen hunderttausend Katholiken in ihren

Rechten verletzt nnd um ihr Kirchengut

*) Ausschluß darüber gibt Nr. 43 der Schwy-

zer-Zeituug, die und seither zu Gesichte kam.

bestohlen wurden, vier Jahre laug bis

auf diesen Augenblick noch kein Wort

einzuwenden, gegen das Berner „Frie-
densstörungsgesetz" nur ein einziges Be'
denken, und gegen die Wahlordnung im

Kanton Genf, welche der Bundesvcr-

fassung geradezu Hohn spricht, trat er

erst spät auf, erst gezwungen durch die

Klagen über kolossale Wahlfälschungen,

und bis auf den heuligen Tag ist das

Unrecht noch nicht gehoben! Da pressirts

nicht.

Wir möchten auch nicht von Ferne

jenen Vvrwurf verdienen, den man nn-

längst den deutschen Katholiken (unge-

rechter Weise) gemacht: daß sie durch

ihr Auftreten in der Presse, im Kampf

gegen die Maigesetze, die Autorität der

Behörden zu untergraben geholfen hät-

ten. Nein, auch die s elb st g e w ä h l

t e n republikanischen Behörden sollen

in ihrem Ansehen als solche geschützt

und kein ungesetzlicher Schritt gegen sie

gethan werden. Allein, sie an ihre

Pflicht zu erinnern nnd ihnen zu sageil,

sie sollen über d e n P a r t e i en sie-

hen, das schädiget weder ihr Ansehen,

noch verletzt es den Anstand. Es ist

nun einmal doch wahr, daß das Be-

nehmen des schweizerischen Bundesrathes

gegeil den neugewählten Papst ganz
einzig in seiner Art dasteht, nnd

eben keine „rühmliche" Ausnahme bildet.

Wollte Gott, wir Katholiken hätten nicht

über viel Mehreres und Wichtigeres von

dieser Seite zu klagen Doch, wir wissen

zu unterscheiden, und hoffen, die Zeit
werde aus scheiden.

>»« Stand der Angelegenheit
von Chêne. V.

Von größter Wichtigkeit ist die Dan-
kesadresse des kathol. G enfer-
Volkes an seine Bundes- und Glau-
bensbrüder im Schweizerland (siehe oben).

Sie spricht an ihre Eidgenossen, so ruhig
und objektiv, daß auch unsere getrennten

Glaubensbrüder sich davon angezogen

fühlen müssen. Eine noch größere Be-

deutung gewinnt das Aktenstück dadurch,

daß es den eigentlichen Klage-

Punkt voll und klar hervorhebt: es ist

nicht bloß die einzelne Frevelthat in

Chêne-Bourg, sondern der ganze un-
leidliche Zustand der Katholiken im

Kanton Genf, die schreienden Verletzun-



gen des natürlichen, historisch envor-

denen, selbst durch die den Katholiken

gegenüber so ungünstige Bnndesoerfas-

sung garantirten Rechtes. Man kann

das nicht genug betonen, denn unsere

Gegner klammern sich an dieses eine,

vereinzelte Faktum von Chêne und über-

gehen alles Andere. Könnten sie jenes

Faktum wegläugncn oder abschwächen,

so hätten sie nach ihrer Meinung die

ganze großartige Bewegung aufgehalten,

ja zum lächerlichen „schmachbedeckten

Rückzug" gebracht. Mit Nichten! es

handelt sich um die Zertrümmerung
einer verruchten Gesetzgebung eines ty-

rauuischcu Regierungssystems, zunächst

in Genf, dann in Bern, und theilweise

in Solothurn und im Aargau, und um

die Vereitlung ähnlicher Pläne in noch

andern Kantonen ; es handelt sich darum,

daß die Katholiken zur vollen Rechts-

gleichheit und selbstständigen Ordnung

ihrer religiösen und kirchlichen Ange-

legenheiten, frei von dem Druck der

modernen Laudvögte, gelangen. Das

liegt iil der Dankesadresse der Genfer,

wenn sie schon nur von den eigenen

kantonalen Zuständen spricht.

Uebrigens ist darin auch ein großes

offenes Zeugniß für die Frcvclthat in
Chêne ausgesprochen. Es sind nicht bloß

Zeitungsberichte, auf welche wir

uns stützen (obgleich auch diese das Ge-

präg der Wahrheit au sich tragen und

viele Wochen lang unangefochten blieben,

trotzdem, daß sie der regierenden Clique

die schwersten Anklagen vorhielten); die

Adresse einer großen Versammlung von

Katholiken aus allen Gemeinden des

Kantons Genf bestätigt das Eindringen
der Regicrungskommissäre in die Privat-
kapelle während des vierzigstüudigcn Ge-

betes und die Wegnahme der hl. Gefässe

vom Altare, nebst den übrigen oft schon

genannten Nohheitcn. Dieses Zeugniß
der genferischen Katholikenversammlung

gilt uns zehn Mal »lehr, als die plumpe

Abläugnung des Genevois und die ge-

wundene Erklärung eines Menschen wie

Heridier. Schon anfangs riefen wir
einer genauen Untersuchung der Vor-

gänge (Kirch.-Zeit. Nr. 15, S. 116,

2te Sp., Mitte), und es soll uns nur

freuen, wenn dieselbe von höherer Seite

durchaus unparteiisch geführt wird. Was

seit Jahren offen, unwidersprochen von

der Genfer Regierung au den Katho-
liken gefrevelt wurde, „läßt uns nicht

zweifeln, daß sich die volle Begründung

der gegen sie erhobeneu Beschuldigungen

herausstellen werde."

Aber eben darum, weil es sich nicht

bloß um die Untersuchung, resp. Süh-

uuug eines einzelnen Factums handelt,

sondern um die Aufhebung eines ganz

unleidlichen Zustandes, nicht in Genf

allein, sondern in der ganzen Schweiz,

da wo der blinde Haß gegen die katho-

tische Kirche und der schnöde Mißbrauch

der Majorität in kirchlichen Angelegenhei-

ten die Oberhand hat, eben darum freuen

wir uns der großartigen Kundgebung

katholischen Geistes und der Sympathie

für die unterdrückten Brüder im Kanton

Genf, und werden nicht müde werden,

diese Bewegung nach unsern Kräften zu

ermuntern und zu erhalten. Neidlos ge-

stehen wir andern kathol. Blättern, na-

meutlich dem „Vaterland", das Verdienst

zn, Mehr und Vollständigeres dafür ge-

leistet zu haben. Mögen einzelne Aus-
drücke in denselben vielleicht über das

Maß hinausgegangen sein, so kann dies

nicht in Betracht kommen gegen die ge-

diegeuen Artikel, welche die „Ostschweiz",

die „Botschaft", der Soloth. „Anzeiger",
das Basler „Volksblatt", das „Pays"
und andere katholische Blätter darüber

gebracht haben. Mögen sie fortfahren,
bis unser Ziel erreicht ist, gehe es auch

noch längere Zeit, unermüdlich mahnen

und antreiben und glückliche Erfolge

fleißig verzeichnen, wie bisher

Den bereits verzeichneten Kundge-

bungen reihen wir an die der Miti-
Wochgesellschaft in W o hleu und lesen

mit Befriedigung, daß der Kantonal-

Piusverein des Aargaus bei seiner be-

vorstehenden Versammlung in Muri
(10. Juni) sich mit der Sacke befassen

wird. In Näfels beschloß die Kirch-

gemeinde einstimmig eine Verwahrung

gegen den Gewaltakt von Chêne und

eine bezügliche Eingabe an den Bundes-

rath. In B a s ela nd wird Aehnliches

vorbereitet. Im Kanton St. Gallen

sind, nach dem Vorgange von Sargans
und anderer Oberländer, mehrere Ver-

sammlnngen in Aussicht genommeil, wie

die „Ostschweiz" meldet, und zugleich sei

zu erwarten, daß auch das katholische

Collegium Protest erheben werde. Aar-

gauer, St. Galler, Graubündner sollten

noch zahlreicher und kräftiger auftreten.

Erfassen wir den Moment, er ist

günstig! In Bern und Basel ist das

unheilbringende System gestürzt, in Genf

ist es erschüttert; seine Schande und

seine Verlegenheit sind offenkundig ge-

worden; in Solothurn und im Aargan

wankt es, weil es nichts mehr zu

„reorganisiren" gibt und Gottes Fluch

über das ungerechte Gut sich täglich

mehr offenbart. Es ist auch unter den

Protestanten vielfältig die klare Erkennt-

niß aufgegangen, daß das antichristliche,

unvolksthümliche, rechts- und gewissenlose

Herrenwesen, welches den Wohlstand der

Kantone rninirt hat und durch eine

schlechte Schule noch die junge Gene-

ration ruinircn will, abgeschafft wer-

den muß. Es ist ein glücklicher Um-

schwung in den Ansichten vieler evan-

gelischen Christen in Deutschland und

der Schweiz eingetreten: sie sehen ein,

daß die kirchenfcindlichen Gesetze gegen

die Katholiken mit verstärkter Gewalt

auf die evangelische Confession drücken.

Mögen sie sich unseren Bemühungen,

die nur das gleiche Recht und den Frie-
den wollen, in Masse anschließen; es

wird ihnen selbst zu Gute kommen.

» 5

Wir überlassen es dem „Vaterland",

den —8—Artikel in Nr. 125 der

„Basl. Nachrichten" zu widerlegen, da

derselbe besonders au die Adresse des-

selben gerichtet ist und zunächst die E r-

w à g u n g e n der Snrscer Bersamm-

lung in's Auge faßt. Nur so viel.

Den „sandigen" Boden, auf welchem

diese Erwägungen stehen sollen, muß

mau diesem Luzeru. Corresp, selbst zu-

schreiben, wenn derselbe z.B. von einem

Mitbenützungsrecht der Kirchen zu reden

wagt, nachdem die Katholiken oft und

feierlich erklärt haben, daß sie lieber

eine Kirche verlassen, als mit den Lüg-

nern und Heuchlern, die sich für katho-

lisch ausgeben, dieselbe theilen wollen,

oder wenn er der (hierin nicht richtig

urtheilenden) Frankfurter Zeitung nach-

spricht: Wenn die Katholiken, die Min-
derheit, von der Landesmehrheit voll-

ständige Sicherung der Cultfreiheit nach

der Bundesverfassung verlangen, dann

dürfen sie nicht Begehren laut werden

lassen, welche an den Kampf erinnern,

welche sie gegen diese Bundesverfassung

geführt haben.

Das sind hohle Spieße. Haben die

Katholiken erst dnrch die neue Bundes

Verfassung das Recht der Cultfreiheit

erhalten? Sie besaßen es lange vorher,

und mehr. Die Bundesverfassung

hat ihr Recht nur beschnitten, nicht

vermehrt, und es ist eine Lächerlichkeit,

zu behaupten, daß sie auf diese Rechte

verzichten müssen, wenn sie sich auf die

Bundesverfassung berufen. Nein, wir
behalten uns vor, das zu jeder Zeit zu

reklamiren, was uns von Gott und

Rechts wegen gehört.

Eben so möchten wir einen gar fei-

nen diplomatischen Correspoudeuten des

„Bund" (Nr. 143) aus Luzeru, einen

Bremser oder Wasserträger, der gefälli-

gen Beachtung eines Landsmannes ein-

pfehlen. Zwar merkt man die Absicht

gar bald einmal und wird — heiter

gestimmt; zum Besten unserer Eidge-

nossen, welche etwas ferner von der

Bühne stehen, wäre es aber doch gut,
den Mann hinter den Coulissen aufzu-

suchen und in seinem eigenthümlichen

Kleide hervorzuziehen. — Den neuen

Solothurner „Landbot", der uns gar

trutziglich anfährt und schwer bedroht,

weil wir den Genevois, seineu Freund,
einen Lügner genannt, wollen wir für
Ferneres ganz ruhig erwarten.

Schweiz. Die r ö m i s ch - ka t h o-

lischc Kirchgemcinde der Bun-

desstadt Bern hat so eben ihre Iah-
resrechuuug pro 1877 abgelegt; dieselbe

gereicht den Katholiken zur größten

Ehre, indem sie den besten Beweis für
ihre Opferwilligkeit liefert. Die Mit-
glieder haben Anno 1877 Fr. 6332

Jahres-Beiträge gezeichnet und Fr. 4602

Kirchenopfer gesteuert; überdieß gingen

Fr. 3690 freiwillige Beisteuern und

Fr. 500 Ertrabeitrag eines Mitgliedes

ein, so daß im Ganzen die Kirchge-

meinde über Fr. 15,000 au ihre Cul-

tus-Ausgaben leistete. Die Gesammt-

Ausgaben betrugen Fr. 13,418 und es

bleibt der Gemeinde aus dem Ueber-

schusse dieses und der frühereu Jahre

ein Kassa-Saldo von Fr. 13,418, d. h.

ein kleiner Anfang für die bevor-

stehenden großen Auslagen, welche

die unabweisliche Erstellung eines Cul-

tusgebäudes der Kirchgemeinde in nicht
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ferner Zeit verursachen wird. Die

Kasse wird in meisterhafter Weise durch

Hrn. Bankier C. G l u tz - B l o z h c i m

geführt und dieVer w alt u n g durch

den tüchtigen Kirchenvorstand (Präsi-
dent Dr. Schädler, Sekretär
A. B a n e r) besorgt. Wir empfehlen

bei diesem Anlaße nachfolgendes, vom

Kirchcnvorstand in der dießjährigen Nech

nnng gestellte Gesuch zur Beherzigung'

„Durch die Vorgänge im Jahre t875
der Kirche sammt Cnltusgegenständen,

des Pfarrhauses, sowie der Kirchen-,
Armen- und Schulfondationen beraubt,

ist die Gemeinde zur Deckung ihrer
Ausgaben nur auf freiwillige
Gaben angewiesen. Darum bittet

der Kirchenvorstaud dringend, von der

bisherigen Mildthätigkeit nicht abzn

lassen und für dieses Jahr wieder Bei-

steuern leisten zu wollen. — Wie in

ökonomischer, so prosperirl die r ömisch-

katholische Gemeinde der Bundes-

stadt auch in kirchlicher Beziehung unter

der ausgezeichneten Pastoration ihrer

Seelsorger (Pfarrer S t a m m l e r und

Vikar W i k a rt) und wir bringen den-

selben unsere besten Glückwünsche dar.

Aus den Kantonen.
Solothnrn. Drei Selbstmorde inner

8 Tagen zu Luzern, drei inner 8 Tagen

zu Schaffhausen, zwei Selbstmorde und

ein Versuch dazu inner 14 Tagen zu

Solothnrn, Beiträge zur moralischen

Statistik. In Luzern Krach auf Krach

wegen Spekulations- und Banwnth, in

Schaffhausen ungeheurer Verlust au dem

Bankbruch Hurter, so daß die armen

Dienstboten nur einen Fünftel ihrer

Einlagen erhallen; im Kanton Solo-

thurn eine Bienge von Fallimenten,

und inner einem Jahre mehr als eine

Million Franken Verluste, dabei aber

fast überall Fest an Fest, und Lockun-

gen der Genußsucht und Verschwendung

in alleic Blättern, Beiträge zur ökono-

mischen und socialen Statistik. Wann
werden sie beherzigt und benutzt werden?

Luzern. Der Große Rathe hat die

Organisation der Kirchgemeinde Luzern

neuerdings verschoben, wegen des Druckes

der Vorlagen — Das „Tagblatt"
von Luzern hatte wieder einmal den

bischösl. Kommissar Winkler, den „geist-
lichen Pascha", des unberechtigten Dru-
ckes auf eine Pfarrwahl angeklagt. Mit

einem Worte wird der Calumniant

zu Boden gelegt; das „Tagblatt" wird
aber fortfahren, der Sache „der Wahr-
heit" zu dienen.

»--i Zu den Resolutionen, welche an

der Snrsceer Delezirten - Versammlung

gefaßt wurden, macht das „Tagblatt"
die geistvolle Bemerkung:

„Was den „Bischof" Mermillod be-

trifft, so dürfte den Ultramontanen et-

was weniger Pathos anzuempfehlen sein.

So weit sind wir in der Schweiz noch

lange nicht, daß der Papst ohne Mit-
Wirkung der Landesbchörden bestehende

Bisthümer zerreißt, neue Bisthümer

„gründet" und für dieselben Bischöfe

ernennt. Nicht wahr, Hr. Segesser?"

Vorerst doknmcntirt oer Verfasser

hierin seine eigene Unwissenheit. Der

Papst hat keine Diöccse zerrissen und

keine neue gründen wollen, indem „Gens"
einen eigenen Bischof hat, denn Genf
bildete mit Lausanne nicht ein und das-

selbe Bislhnm, wenn es auch denselben

Bischof hatte. Dann aber weiß alle

Welt, daß es nicht der Papst, wohl aber

die ehrwürdigen Logenbrüder sind, welche

Diöcesen zerreißen, Vereinigungsnrkun-
den und Verträge selbstständig zernich-

ten, Stifte und Klöster „reorganisiren",
katholische Schulen verjüdeln, Kirchen

und geistliche Güter verschachern und den

dabei beteiligten „von unsre Lent"

schöire Taggelder und Provisionen ein-

händigen, um ihre „Verlumpnng" noch

einige Zeit aufzuschieben, — das wissen

die Katholiken in der Schweiz von Genf
bis iil den schönen Aar- und Thurgan
und vom Jura bis jenseits der Alpen,
und deswegen eben protestiren sie gegen

eine solche Lnmpenwirthschaft, welche die

katholischen ächten Bischöfe absetzt und

vertreibt, um eine Creatur als After-
bischof an deren Stelle zu setzen, die sich

selbst verachten muß.

^ Unter dem Titel: „Zur Rekon-

struktion des Bisthnms Basel" veröffent-

lichte unlängst das hiesige „Tagblatt"
einen längern Artikel. Bekanntlich ist

das Tagblatt das Organ der hiesigen

altkatholischen Bestrebungen und eine

wahre Anhängerin Herzogs, insofern

hat der Artikel etwelche Bedeutung.

Wir entnehmen demselben folgende

Stellen:

„Wir wollen den Streit darüber, ob

das Unfchlbarkeits-Dogma ans kano-
nische Weise zu Stande gekommen sei

oder nicht, nicht auftischen. Thatsache
ist, daß dasselbe von allen römisch ka-

tholischen Bischöfen ohne Ausnahme
Promnlgirt worden ist und von den

römischen Katholiken anerkannt wird.
Den Charakter als Dogma der römi-
sehe» Universalkirche kann man der In-
sallibilitätslehrc somit nicht abstreiten."

„Daraus geht weiter hervor, daß

man keinen römisch-katholischen Bischof
finde» wird, der dieses Dogma leugnet
resp, die Promulgation desselben zurück-
nimmt. Dadurch würde der Bischof
sofort zum Schismatiker, vom römi
scheu Elerns und den römischen Katho-
liken nicht mehr anerkannt und vom
päpstlichen Stuhle abgesetzt werden."

„Selbst auf die Gefahr hin, von un-
fern altkatholischcn Parteigenossen als
gelinder Ketzer betrachtet zu werden,
halten wir nun dafür, daß das Un-
fehlbarkcitsdogma kein absolutes Hinder-
niß für die Rekonstruktion des Bis
thnms Basel bilde. Die Unfehlbarkeit
der Kirche in Sachen des Glaubens
und der Sitten hat schon vor dem

Jahre .1870 bestanden, nur war der

Träger der Jnfallibilität die Gesammt-
heit der Bischöfe unter dem Vorsitz des

Papstes: das Concil. Das letztere ist
heute noch unfehlbar, aber es theilt
dieses Attribut mit dem Papste."

„Die Unfehlbarkeit ist, wenn in einer

Hand vereinigt, natürlich gefährlicher,
als wenn sie ans einige hundert Köpfe
vertheilt ist; denn diese paar hundert
Köpfe äußerlich zu versammeln und
innerlich zu einigen, ist kein leichtes

Ding. Dogmen durch Concilien kom

men nur schwer zu Stande; der Papst
kann von heute ans morgen ein halbes
Dutzend proklamiren."

„Die päpstliche Singular-Jnfallibili-
tät ist also gefährlicher, als die conci-
liare Collectiv - Jnfallibilität. Im
Grunde aber hat der Staat beiden

gegenüber die gleiche Stellung und
Aufgabe. Wird eine neue Lehre ver-
kündet, durch welche der Staat in sei-

neu Existenzbedingungen bedroht oder

in die seiner Herrschast unterworfene
Domäne eingegriffen wird, so hat er
die Pflicht, die Verkündnng dieser Lehre,
noch mehr aber die praktische Ansfüh-
rung derselben mit allen ihm zu Ge-
bote stehenden Mitteln zu verhindern
und gegen alle Cleriker, vom Bischof
bis zum letzten Kaplan, welche die

Lehre promulgiren, niit der consequen-
testen Energie vorzugehen. Die Noth-
wendigkeit dagegen, daß der Staat
dann schon einschreite, wenn nur die

Theorie von der Unfehlbarkeit, fei
es des Concils oder des Papstes, zum
Glaubenssatz erhoben wird, vermögen
wir nicht einzusehen. Gegen ein sol-
ches rein theoretisches Dogma braucht
sich der Staat nicht zu wehren; der

Zeitpunkt zu handeln wird für ihn
dann gekommen zu sein, wenn von

dieser Theorie zu dem Behufe Gebranch
gemacht werden soll, wirklich staatsge
fährliche Lehren, mit dem Unfehlbar-
keitsstempel versehen, zu proklamiren."

Es brauch: kein starkes Gedächtniß,
um sich zu erinnern, daß die gcänßcr-
ten Anschauungen mit denjenigen der
0 Diöcesanstände und der Altkatholiken
überhaupt, die sie bei der famosen „Ab-
setznng" des Bischofs anf's Tapet ge-
bracht, im grellsten Widersprüche stehen,

mit Ausnahme der bcuokcn Staats-
theologie, die auch hier aufgetischt wird,
daß sie somit jene Gewallthat selbst

als eine nnloyale brandmarken, denn
gerade die Verkündigung des katholi-
scheu Dogma's der päpstlichen Unsehl-
barkeit und die Excommnnicirnng apo-
statischer Priester war ja der Vorwand
zur „Absetzung" des Bischofs.

Zum Schluß meint der Verfasser:
„Alles Uebrigc, was der Absetzungs-

bcschlnß der Mehrheit der Diöeesankon-
ferenz dem Bischof Labat als «schuld

anrechne:, betrifft rein persönliche Hand-
lungen desselben, für welche ein neuer
Bischof keine Verantwortlichkeit zu über-
nehmen und dieselben daher weder zn
bekräftigen noch zn erneuern braucht.
Ein neuer Bischof ist durch die frag-
lichen Amtshandlungen des Hrn. Lachat
nicht gebunden; er kann in allen jenen
Dingen eine andere Praxis einführen
und befolgen."

Das Unrecht kennt man also so ziem-
lich unverhohlen an, aber will es auf
eigenthümliche Art wieder gut machen.
So gut als die Unfehlbarkeit ein katho-
lisches Dogma ist, ebenso gut ist es

katholische Lehre, daß keine Staatsgewalt
die Macht und das Recht hat, einen

rechtmäßigen Bischof abzusetzen. Ein
neuer Bischof wäre so lange ein Ein-
dringling, als der Hochwst. Bischof lebt

oder nicht freiwillig oder vom Papste

gezwungen sein Amt niederlegte. Gerade

so wenig wie Reinkens und Herzog ka-

tholische' Bischöfe sind, würde ein Neu-
gewählter im gegebenen Falle es sein.
Die Hauptbedeutung des genannten Ar-
tikels° liegt aber nicht in den ausge-
sprochenen Aeußerungen, sondern in Et-
was, das zwar nicht gesagt ist, aber ans
dem Ganzen hervorschaut. Noch vor
einem Jahre würde das Tagblatt diesen

Artikel nicht gebracht haben. Damals
standen die Aktien des Altkatholicismus
in seinen Augen noch höher, wenigstens

zum Scheine, als daß Jemand es hätte

wagen dürfen in demselben der Rekon-

struirung des Bisthnms Basel das Wort
zu reden. Glaubte man ja, durch Bcschaf-

sung eines sogen. Nativnalbisthums habe
die letzte Stunde der kathvl. Kirche in
der Schweiz geschlagen. Heute stehen

jedoch die Dinge etwas anders, und
mehr als ein Altkatholik dürfte auf den

Gedanken gekommen sein, daß es viel-
mehr mit dem Nationalkatholizismus
zu Ende gehe. Die Rückkehr von Will-
kür und Gewaltthätigkeit zn Recht und



Gerechtigkeit für Alle ist es, was dem

Gewaltkatholicismns de» Todesstoß ge-
be» wird. Sobald er vo» de» Regie-
rmige» auf die eigeue» Beiue gestellt

wird, liegt er am Boden.

Jura. Seit Leonard das Pfarrhaus
von St. Ursanne verlassen, bewohnt
dasselbe ein kleines, schäbiges Männchen.
Wer und woher er ist, weiß Niemand.
Ist er Priester oder ein vertriebener
Rabbiner? Wer kann es wissen? Mit
ihm wohnt eine junge Frau, man sagt
seine Nichte, andere behaupten, seine

Frau. Salmon, so sagt man, heißt der

Hausherr, hat nur ein Pfarrkind und
das ist seine alte, taube Haushälterin.
Madame selbst scheint keinen Geschmack

an des Alten Gottesdienst zn haben.
Die Kirche besucht Niemand. Für die

Bewohner eristirt der Kleine gar nicht.
Man nennt ihn nicht einmal „Ein-
dringling"', wie etwa noch seinen Bor-
gänger. Bor der Wahl sagte er und
sagten die Radikalen, „Salmon gehe,

wenn radikal gestimmt werde." Weil
aber conservativ gestimmt wurde, bleibt
Salmon wie Bichery ebenfalls, bis sie

„gegangen werden." Salmon soll nun
wirklich „gegangen worden sein."

In Damphreur ist der „ausgezogene"
oder „todttrnnkene" Mahon wirklich in-
stallirt worden, doch ohne Frau. Die
Hochzeit soll erst eventuell stattfinden
nach der Wahl der Bernerregiernng.
Mahon mußte nach seiner „Weihe"
durch den „National Bischof" (es kommt
mir jedesmals wie eine sündhafte Be-
schimpfnna Herzogs vor, wenn ich ihm
diesen Titel beilege) nach der Aussage
seines Vaters noch die „Symmetrie" der

Messe studiren. WieMahon diese „Sym-
metric" (zutreffender wäre das Wort
„Gleichgewicht ") zur Ausführung brachte,
konnten die Katholiken nicht erfahren,
denn drei Polizisten hielten Wache vor
dem „Heiligthnm." Mit Mahon wohnt
der „Schandarm" Disli, ein civiliter
Getrauter, das thut aber der Ehre Ma-
hons keinen Eintrag. Auch diese Jnstal-
lirung war wieder ein Eingriff der

Bernerregiernng in ihr eigenhändig fabri-
zirtes Kirchengesetz. Doch, was nützen
die Gesetze, wenn sie nicht verletzt wür-
den!

Die Untersuchung über die Beschä-
dignng der katholischen Kapelle in F o n

tenais ist fallen gelassen worden ans
Furcht, man könnte die Fehlbaren tref-
sen. Es war ja eben die katholische Ka-
pelle und an diesen -on oss oasssv los
kenötros« steht es ja angeschrieben.

Bekannt ist, wie die radikale, altkatho-
tische Clique im Jura vor den Wahlen
die Katholiken zu „verbändet»" suchte.

Im Laufenthal sind die Gemeinden Dug-
gingen und Nenzlingen (zum zweiten
Male) iil die Falle gegangen und haben,
um ihre Kirchen wieder zn bekommen,
wie ihnen der große aber stumme Klaus
Kaiser versprach, radikal gestimmt. Vor-
sichtiger und vernünftiger waren die

übrigen Gemeinden. Selbst durch den

Scheinrückzng der Eindringlinge ließen
sie sich nicht verführen. Den Verspre-
chungen der radikalen Häupter schenkten

sie das Vertrauen und den Glauben,
den solche Leute verdienen, welche nur
durch Lug und Trug und Gewaltthätig-
keit sich oben zn erhalten wissen.

Aargan. Sehr bezeichnend ist fol-
gende Einsendung ans dem Aargau
über das Volksbegehren a a r-
g a uischer Katholiken, im
„Bund" Nr. 143.

„Die von circa 7009 Katholiken
(durch neue Beitrittserklärungen hat
die Zahl bereits 10,000 überschritten)
dem Großen Rathe eingereichten Begeh-
reu werden den Behörden viel zu schaf-
sen machen; wir glauben zwar nicht,
daß die Schwierigkeiten sich hauptsäch-
lich daraus ergeben werden, daß die

Aufhebung des Verbotes gegen den Ver-
kehr der Geistlichen mit dem Bischof
verlangt wird, oder daß die Petcnten
jeder Confession überlassen wollen, ihre
eigenen Angelegenheiteil nach den Grund-
sätzen ihrer Kirche selbst zu ordnen;
eben so wenig wird die Frage, ob ein
confcssionsloses Religionslehrbuch her-
ausgegeben und der Religionsunterricht
überhaupt nur fakultativ, aber mit Ein-
räumnng der nöthigen Zeit im Stnn-
denplan ertheilt werden soll, epochema-
chende Ereignisse herbeiführen; aber als
schwierigen, ja sehr schwierigen Punkt
betrachten wir die Heransgabe der in
Staatshänden sich befindlichen Pfrnnd-
güter an die betreffenden Kirchgemein-
den, sowie die Heransgabe der allgemei-
neu Kirchenfonds zur Unterstützung der
Geistlichen u. s. w. an die Confessions-
genosscnschaften.

Es handelt sich hier um einen heik-
len Punkt, weil die Ausscheidung dieser
Fonds voraussichtlich sich als eine reine
Unmöglichkeit herausstellen wird. Die
reformirte Synode verlangt diese

Herausgabe ebenfalls energisch und der
Synvdalausschlnß soll ebenfalls darauf
antragen, daß bei den reformirten Kirch-
genosseil Unterschriften zur Stellung
eines bezüglichen Begehrens gesammelt
werden. Die Trennung von Kirche und
Staat ist im Aargau theoretisch ans-
gesprochen worden; man war sich da-
mals offenbar über die ganze Sache
nicht klar und dachte ans keinen Fall
an die daraus folgenden Consequenzen;
heute sind dieselben bereits eingetreten
und der Staat befindet sich in einem
verhängnißvollen Dilemma." —

Das ist das Alpha und das Omega
des Cnltnrkampfes in der Schweiz:
das Geld. So war es zur Refor-
mationszeit, so ist's jetzt noch. „Dein
(geraubtes) Geld sei mit dir zum Ver
derben!"

Aus und von Rom (v. 27. Mai).
Se. Heiligkeit P. Leo Xlll. hat den Gn.

Bischof La chat von Basel vor
seiner Abreise noch mit neuen Beweisen
seiner Huld überhäuft und dadurch den

Katholiken der Schweiz zugleich einen
Beweis seiner oberhirtlichen Theilnahme
gegeben. Einige Schweizer, welche im
Germaniknm studiren, hatten das Glück,
die hl. Weihen durch den Bischof von
Basel zn erhalten. Es sind aus dieser
bewährten Erziehungsanstalt bereits 8
Bischöfe und nahezu 200 Priester für
die Diöcese Basel hervorgegangen, wie
Msgr. Lachat bei diesem Anlaß in einer
Ansprache betonte.

Se. Hl. Papst Leo Xlll. hat dieser

Tage die General Vorsteher sämmtlicher
Orden und mehrere Deputationen aus
dem Ausland empfangen, unter Andern
eine zahlreiche Abordnung aus England
unter Führung des vortrefflichen Lords

Denbigh und aus Deutschland unter
Leitung des unermüdlichen Freiherrn
Felix v. Loö. In seiner Antwort
an die Engländer erinnerte S. Heilig-
keit an die Wiederherstellung der Hie-
rarchie in England und Schottland und
drückte den Wunsch ans, die Vemühun-
gen der Katholiken Großbritanniens,
ihre Landslente zur Kirche znrückzu-
führen, möchten die besten Erfolge ha-
ben und England wieder den alten Ruhm
des „Landes der Heiligen" erneuern.
Die Deutschen ermähnte Papst Leo in
einer lateinischen Ansprache zum Fest-
halten am Glauben und drang beson-
ders auf eine gute Erziehung. Alle
Pilger sind von der Güte des hl. Vaters,
der voll Lobes-für die Katholiken Deutsch-
lands war, ungemein gerührt. Berlin
war bei diesem feierlichen Empfange
wiederum vertreten, und es hat Se.
Heiligkeit seine besondere Freude hier-
über bereits in einer Privataudienz vor
dem allgemeinen Empfange ausgedrückt.
Der Papst ertheilte am Schlüsse der

Audienz allen Anwesenden sowie deren

Angehörigen den apostolischen Segen.
Die liberalen Blätter müssen jetzt

selbst ihre von uns schon früher ange-
zweiselten Vatikan-Neuigkeiten wider-
rufen; um aber ihrer infallibeln Auto-
rität nichts zu vergeben, thun sie dies
in folgender telegraphischer, diplomati-
scher Form: „Gutem Vernehmen nach

hat der Vatikan die in Aussicht genom-
menen Veränderungen in dem Personal
der diplomatischen Vertre-
tun g aufgeschoben; auch die Ernen-
nung der n e u e n C a r d i n äle dürfte
erst zn Ende des Jahres erfolgen."

Bekanntermaßen ist ein Theil der be-

rühmten Benediktiner-Abtei von Beu-
ron, welche dem Culturkampfe in
Deutschland als Opfer gefallen, nach
dem Monte-Cassino gegangen, auch hat
dieselbe zu Moredson in Belgien eine

Filiale errichtet. Diese Letztere ist nun
zu einer Abtei durch P. Leo XIII. er-
hoben worden, was alle Freunde von
Beuron in Deutschland und der Schweiz
mit Trost vernehmen werden. Der Bi-
schof von Namur, Th e o d o r G r a vez,

welcher vor fünf Jahren den Grund-
stein zu Kirche und Kloster gelegt, die
im Gegensatze zn den ini Kasernenstyl
des vorigen Jahrhunderts errichteten
Monasterien ein Meisterstück ächt klöster-
lichen Baustyls genannt werden muß,
richtete, nachdem die Anzahl der einge-
tretencn Profeß-Conventnalen bereits die
normale Zwölfzahl überschritten hatte,
die Bitte um Erection des Priorats zur
Abtei »ach Rom; sie gelangte am Sterbe-
tage Pins IX. dort an und wurde vom
Cardinal Camerlengo ml kuturuw?on-
titmsm überschrieben, und nachdem er
selbst nach göttlicher Fügung dieser „zn-
künftige Papst" geworden, wurde sie in
der ersten unter ihm gehaltenen Sitzung
der Regular-Congregation den 8. März
d. I. von ihm gewährt und der feier-
liche Akt ist letzter Tage in Moredson
vollzogen worden.

< Se. Gn. Bischof La ch a t v on
Basel hat Rom Donnerstags den 23.
Mai verlassen, nachdem er am Abend
vorher noch eine huldvolle Audienz bei
S. Heiligkeit Leo Xlll. gehabt. Se.
bischöflichen Gnaden gedenkt auf der
Rückreise Paris zu berühren und am
3. Juni dem National-Pilgerfest in
Freiburg beizuwohnen.

Persoual-Chronit

A a r g au. Die Kirchgemeinde Nieder-
w i l hat Hvchw. Hr». Psarrer K a s p. Leim
gruber mit allen gegen eine Stimme wie-

der bestätiget.

Glaru«. Die Kirchgemeinde NäfelS
wählte Hvchw. Hrn. Kaplan M e i » r ad

Schön bächler zum Psarrer.

N i d w ald e n. D alle n w iI wählte

Hvchw. Hrn. Psarrhelser Joseph S ch i l-

ter von Steinen, Kt. Schwyz, zum Kaplan.

A a r g au. In A u starb den S8. Mai
Hvchw. Hr. Änton Wechsler, Kaplan,

gewesener Psarrer in Flühli. 77 Jahre alt.
k. I.

4V. Von der Jugend hängt die

Zukunft ab, spricht alle Welt, und doch

wie viel Aergernisse selbst in gläubigen
Kreisen helfen noch zum Verderbniß
unserer Jugend bei. Doch das Schlimmste
des Schlimmen ist, wenn Gnadentage

zum Fluche werden und dazu zählt für
einen Theil der Jugend der F i r m u n g s-

tag. Wie viel Entweihungen knüpfen
sich da und dort an diesen Tag und
wie will man von entweihten Tagen
sich Gnadenfrüchte hoffen!? Das hl.
Sakrament der Firmung ist so recht das
Sakrament für die Gegenwart. Ueber-
natürlich d. i. teuflisch sind die Gewal-
ten, mit denen unsere Jugend zu käm-

pfen hat; übernatürlich d. i. göttlich
müssen deshalb auch ihre Waffen sein,
wenn sie siegen soll. So mancher Abfall
vom wahren Glauben in unserem Vater-
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lande mag seinen Grund in der Ent-
weihung der hl. Firmung haben. Grund
genug, daß Alles alles thut, um Auge-
hörigen diesen Tag zum Tag des Se-
gens werden zu lassen. — Dazu mögen
auch Schriftchen dienen, wie: Gedenk-
blättchen zur Vor- und Rückerinnerung
an die hl. Firmung (Pr. 4 Pf.) und
ein Wort an Firmpathen (2 Pf.) bei
Lauman in Dülmen zum Besten des

Bonifazius-Vereins. — Auch in Donau-
wörlh bei Auer sind aus gewandter
kindlich schreibender Hand 2 Schutzengel,
briefe für Firmlinge, Pathen und Eltern
da, — das alles für Massenverbreitung
nicht genug empfohlen werden kann.—
Möchten doch auch vermögliche Leute

von ihrem Almosen etwas darauf ver-
wenden, um Firmlinge zu beschenken!

Gott schütze und segne die Firmlinge
unseres Vaterlandes!

Vom Büchertischr.

Wir haben das Vergnügen, unsern Leser»

solgende Hebet- und Wetrachtiingskücher vor-

zuführen, welche lheils neu, theils in neuen

Ausgabe» erschienen sind und die sich zur all-

gemeinen Benützung und Verbreitung eignen.

1) Die hl. Jugendpatrone: Berchman»,

Aloysius und Stanislaus, nebst den übrigen

heiligen und seligen Scholastikern au« der Ge-

sellschast Jesu, mit besondern Andachten von

M. Hausherr, 8. 5., mit 3 Stahlstichen.

(Mainz Kirchhcim.)

2) Golks-Undachten. Ein Gebet- und Ge-

sangbuch (mit Noten) sür kathol. Christen.

Siebente Auflage. (Kempten Kösel.)

3) Des seligen Aischofs Kettelers erste

«Lrercitiei, vor Beginn seiner theologischen

Studien, von ihm selbst aufgezeichnet und au«

einem schriftlichen Nachlaß herausgegeben von

svr. I. B. Heinrich, Domdekan. (Mainz

Kirchheim.)

4) Der Monat zum Kerzen Jesu in Ho-
besangst von Blot, übersetzt von Kemps,

mit bischöflicher Approbation (Mainz Kirch-

heim) und

5) Die Stimme» der Mutter von Blot,
ein Vuäv msouin der christlichen Mütter sür

ihre Kinder. Autorisirte Uebersetzung. Die

beiden letztern Schriften flößen aus der Feder

des k. Blan, 8. 5., welcher durch sein

Werk über das .Wiedererkennen im Himmel"

in weitern Kreisen vortheilhaft bekannt ist.

Als Fortsetzungen von Arebigtwerkc welchen

yie Kirchenzeitung bereits bestens empfohlen

hat oder als neuerschienene einpfehlenswerth

Predigt- und Betrachtungsbücher nennen wir
heute:

4) Apologetisch« predigten über die Grund

Wahrheiten des Christenthums von dem au«-

gezeichneten Domprediger Ehrler in München.

6. Hest oder des 2. Bandes 3. Hest. lFrei-

bnrg Herber.)

2) Kauzelreden von I. N. Kröll. 3. Band.

1., 2„ 3. und 4. Hcsr. Auch in diesem dritten

Band bewährt es sich wieder, daß der Versasser

in Bibel- und Välcrstudien sehr bewandert ist,

mit logischer Schärfe eine blühende Sprache

verbindet, so daß er nicht nur den Verstand

anspricht, sondern auch da« Herz rührt.

(Kempten Kösel.)

3) Die christliche Iamilie. Sechs Vorträge

mit einer Primizprcdigt über .Priestcrthum

und Cultur" von P. E. Ulrich. (Würzburg

Wörl.)

4) Die katholische Kirche, als da« sichtbare

Reich Gottes auf Erben. Populäre Belrach-

tungcn über die Stiftung, Errichtung, Kenn-

zeichen, Bestimmung und Erhaltung der kath.

Kirche von C. Sickingcr (Mainz Kirchhcim.)

Irieskaste«, Wegen Raummangel mußten
wir zwei Einsendungen zurücklegen: zwei an-
dcre langten zu spät ein.

Inländische Mission.
s. Gewöhnliche Vereinsbeiträge.

Ucbcnrag laut Nr. 20: Fr. 7413. 30

Von einem gläubige» Protesta»-

te» in Zürich pro 1877 u. t878 „ 40.

AuS der Psarrei Birmenstors 4. 30

„ „ BultiSholz 100. —

Buchenrain „ 35. —

„ Vitznau „ 40. —

» Kirchgcmrindk Bußnang 30.

AuS dem Tit. Commissariat Uri:
t. Spiringen 34. —

2. Sisikon „ 46. 40

3. Altdorf 226. —
4. Bauen 30. —
5. Unterschächen s„ 35. —
6. Jsenthal 50. —
7. Schatldors 410. —
8. Fluelen „ S6. —
9. SeeliSberg „ 52. 40

40. Erstfcld 65. —
41. Seedorf „ 45. —
12. Attinghausen 32. —
13. Bürgten „ 312. —

AuS der Psarrei Berikon „ 24. —
Gemeinde Leutmerken „ 50. —

„ Pfarrei Schttpsheim 100. —
Von der Tit. Pflegschaft znm hl.

Kreuz in Schüpsheim „ 100. —

Fr. 8970. 40
Der Kassier der inl. Mission:

Vfelster-Elmiger I« Lnzer«.

Lehrlingspatronat.

Neu angemeldete
1) Meister, die Lehrlinge

annehmen:
3 Küfermeister; Bäckermeister; 3 Klei-

dermacherinnen; 1 Schlosser; 1 Kleider-
machcr; 2 Wagner; 1 Flaschner; 1

Schmied; 2 Schneider.

2) Meisterschaften, die zu-
ve rläs sige Arbeiter suchen:

1 Marchand Tailleur; 1 Schreiner;
1 Wagner.

3) L e h r l i n g e, d i e M e i st e r s ch a f-
ten suchen:

3 zu Groß- und Kleinbäckern; 1 zu
einem Schneider in die Nähe von Glarus;
1 zu einem Sattler.

4) Gesellen und Dienstbo-
ten, dieMei st ers ch astensuch en:

1 als Ausläufer oder für sonst eine

leichte Arbeit; 1 zu einem Bauschlosser;
1 als Buchhalter oder Correspondent in
eine Handlung; 1 Zuckerbäcker; 4 Schnei-
der; 1 Schreiner; 1 Modistin in ein

Modewaarengeschäft; 1 Schneiderin; meh-

rere als Haushälterinnen oder Mägde;
1 Spengler; 1 Blumenmacherin und Mo-
distin; l als Zimmermädchen oder Kell-
nerin.

Wyl, den 30. Mai 1878.

I. S ch o ch, Prof. in Wyl,
(St. Gallen).

Sparbank in Luzern. 28

Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein Garantiekapital von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à S °/o
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 0 Monaten rückzahlbar.

Obligationen à 4'/- °/o

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.
Cassascheine à 4 °/o

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provisionsberechnung. Z>ie Werwaktnng.

Anzeige K Empfehlung.
Unterzeichnete empfehlen sich der Hochwürdigen Geistlichkeit und verehrt. Kir-

chenbehörden bestens für Anfertigung aller Art kirchlicher Gewänder, wie: Meßgc-
wänder, Rauch»,äntel, Levitenrocke, Vela, Ciborienmäntelchcn, Stolen, Ministranten-
röcke, Alben, Ehorröcke und Krägen, Ministrantenchorhemden, Bahrtücher u. s. w.,
und auf bevorstehende Festzeiten auch namentlich für Traghimmrl und Kirchen-
sahnen, und bitten, was letztere betrifft, um gefällige frühzeitige Bestellung, besonders

von Fahnen mit Gemälden.
Auch halten von verschiedenen genannten Gegenständen stets einen Vorrath,

wie z. B. von Meßgewänder», Ciborienmäntelchen, Stolen, ^Chorröcken (mit schönen

Spitzen bis zu 60 Centimeter Breite), Alben, Ministrantenchorhemden u. s. w.
Hochachtungsvollst empfehlen sich

Geschwister Müller
10'° in Wyl, Kt. St. Gallen.

Soeben erschien: 32

Cultur und Kirche.
Drei Hirt en worte

des

Cardinal-Bischofs von Perugia Joachim Pecci,
nunmehr

Papst Leo ìll».
Autorisirte U e b e r s etzu u g

von

B. Liesen und vr. Fr. Elz.
WM" Zweite mit einem weitere« Kirtenwsrte vermehrte Auflage.

gr. 8°. 8 Bogen, geh. Preis Fr. 1. 90.

Dieser zweiten Auflage ist aus Wunsch Sr. Heiligkeit ein weiteres

Hirtenwort beigegeben, welches auch apart unter dem Titel: „Die Kirche und das
neunzehnte Jahrhundert" (Preis 65 Ct.) zu haben ist.

Die drei Hirtenworte bilden ein zusammenhängendes Ganzes.

Mainz, im Mai 1878. Franz Kirchheim.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

